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Die afroamerikanische Nobelpreisträgerin Toni
Morrison starb dieseWoche im Alter von 88 Jahren.

Sprechblase

Film

Der französische Regisseur David
Roux ist verhinderter Mediziner,
seine Eltern und sein Bruder sind
alles Ärzte. Er aber hat jetzt einen
Spitalfilmgedreht, jenseits derKli-
schees von Arztserien. Der Lun-
gendoktor Simon ist darin einer,
der alles imGriff zu haben scheint,
er ist aufmerksam zu den Patien-
ten, streng zu sich und den Kolle-
gen. Eines Tages aber wird seine
Mutter eingeliefert. Und nichts ist
mehrwie zuvor.Der Filmüberzeugt
in derDetailgenauigkeit, in der das
Spitallebengeschildertwird. Jéré-
mie Renier präsentiert als Doktor
viele Nuancen. Und die in Holly-
wood und Frankreich verankerte
Baslerin Marthe Keller spielt als
todkranke Mutter ihre beste Rolle
seit Jahren. (ml)

Buch

DerStichtag ist vorüber, aber auch
danach ist Gottfried Keller immer
eine empfehlenswerte Lektüre.
Auch in seinenBriefen.Wervorden
1278Briefen derGesamtausgabe
zurückschreckt, findet in demvon
Martin Müller herausgegebenen
Band eine thematische Auswahl:
Esgeht umKellersAlltag.Damahnt
er dieSchwester, nicht zuvieleKir-
schen zuessen, erzählt, wie er sein
Sofa im Schlaf mit der Pfeife in
Brand steckt undesdannausdem
Fenster wirft, und dass er wegen
verschiedener Prügeleien 5 Taler
Strafe zahlen muss. Keller, wie ihn
nicht jeder kennt. (ebl)

«Lebensmeister
– Leidensschüler.
Gottfried Kellers
Alltag in seinen
Briefen», Chronos,
242 S., ca. 32 Fr.

Musik

Helge Schneider ist der Virtuose
unterdenPhilosophen.Also zumin-
dest dann, wenn man akzeptiert,
dass das Leben – so Shakespeare
– nur ein Märchen ist, erzählt von
einem Idioten ohne Bedeutung.
Dennniemandausserdem63-jäh-
rigen Schneider kann das Nichts
soschönzumTanzenbringen.Auch
auf seinem jüngsten Album, das
zwischenHörspielenundKlangstü-
cken changiert. Und in denen sich
alleswiederholt imwunderbarsten
Nonsenseauflöst. UnserLieblings-
song handelt von der Wundertüte
desLebens, inder fürdieeinen«nur
Puffreis»drin ist. Ja, «meist sinddie
Tüten zu gross, der Inhalt zu klein,
na, na, naaa.» (atob)

Helge Schneider:
Partypeople (beim
Fleischer) (Cable
Car)

Musik

Wer nach neuen Jazzströmungen
sucht, findet diese derzeit in Lon-
don.Wievibrierenddiese jungeGe-
nerationvonMusikern und –vor al-
lem auch – Musikerinnen ist, kann
auf dem Debüt dieses Kollektivs

nachgehört werden. Nérija, das
sind sechs Frauen – darunter die
28-jährige Star-Saxofonistin Nu-
byaGarcia – und einMann.Wie lo-
cker unddoch zwingend sie hier in
den zehn Stücken Grenzen über-
winden, ist inTitelnwie «Riverfest»
und «EU (EmotionallyUnavailable»)
begeisternd. Für einmal sei die
Floskel erlaubt: Von diesen Instru-
mentalistinnenwirdmannochsehr
viel hören. (bsa)

Nérija: Blume
(Domino/Irascible)

Drama: «L’ordre desmédecins»
von David Roux

1 «Es gibt kein richtiges Leben im falschen.»
Bekanntestes Zitat des deutschen Philoso-
phen, der vor fünfzig Jahren in Visp starb.

2 «Bei vielen Menschen ist es bereits eine
Unverschämtheit, wenn sie Ich sagen.» Wobei
nach Adorno «nur die Übertreibung» wahr ist.

3 «Geliebt wirst du einzig, wo du schwach
dich zeigen darfst, ohne Stärke zu
provozieren.» Adorno für Liebhaber.

4«Nur wenn, was ist, nicht alles ist, lässt das,
was ist, sich ändern.» Im Kommarausch.
Adorno wusste um seine Sprachmacht.

5 «Aufgabe von Kunst heute ist es, Chaos in
die Ordnung zu bringen.» Leider wird diese
Aufgabe heute zu selten wahrgenommen.

Unsere Besten

Matthias Lerf
besucht in Locarno einen
geschichtsträchtigen Ort

Der Locarno Garden La Mobiliare ist während des
Festivals jeden Abend offen. Es ist Barbetrieb, fürs
Essenmuss man sich anmelden: exploretock.com

Die Orange hatte eine rabenschwarze Schale,
sie muss stundenlang in der Glut gelegen haben.
So haben wir früher Kartoffeln zubereitet, an deren
Geschmack erinnerte auch das herauszulöffelnde
Fleisch der Frucht ein wenig. Es schmeckte aber
auch leicht bitter, etwas sauer. Für die Süsse dazu
sorgten in Birnel eingekochte Vogelbeeren. Eine fan-
tastische Vorspeise, so etwas habe ich noch nie ge-
gessen. Aber sind Vogelbeeren nicht giftig?

Serviert wurde mir die Orange vor drei Tagen am
Filmfestival von Locarno. Und zwar an einem ge-
schichtsträchtigen Ort: im Castello Visconteo im
Westen der Altstadt, einer trutzigen Burg. Vor einigen
Jahren machte sie Schlagzeilen, weil möglicherweise
Leonardo da Vinci im 16.Jahrhundert die dazugehö-
rende Festungsanlage entworfen haben soll. Auch
ich fühlte mich um Jahre zurückversetzt: Bei meinen
ersten Festivalbesuchen, als ich ein kleiner Reporter
fürs Lokalradio war, fand im Innenhof des Castellos
immer der Eröffnungsempfang statt. Und ich durfte,
ein Glas Prosecco in der Hand, ein wenig an der
grossen Filmwelt schnuppern. Einfach nur, indem ich
neben einem berühmten Regisseur stand.

Das Festival ist gewachsen, alle Eingeladenen
hätten heute nicht mehr im Schloss Platz. Jetzt
hat die Mobiliar den Ort sozusagen rückerobert, als
Sponsor – pardon, die Versicherung bevorzugt das
Wort Partner – des Festivals. «Emozioni!» lautet das
Motto des Engagements, es geht darum, zu zeigen,
dass es nicht nur im Film um grosse Gefühle geht.
Deshalb verwandelt etwa die Lausannerin Maya Ro-
chat die alten Wände des Gebäudes in Lichtskulptu-
ren, deshalb kocht die Künstlerin und Köchin Sandra
Knecht jeden Abend im Schloss einen Fünfgänger
(mit einem sehr speziellen Schnaps zum Schluss). Es
gibt als weitere Gerichte... halt, wie bei einem guten
Film sollte man nicht zu viel zum Inhalt verraten.

Nur noch zu den Vogelbeeren: Dass diese giftig
sind, ist ein weitverbreiteter Aberglaube. Roh sind sie
einfach äusserst bitter und deshalb ungeniessbar.
Aber gekocht schmecken sie, wie alles an diesem
Abend, wunderbar.
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Mehr als nur Blödsinn: In «Le daim» gehts um die Liebe zu einer Jacke und andere Leidenschaften

Wer ist schöner, Jean Dujardin
oder die Hirschlederjacke?

Komödie: «Le daim» von Quentin
Dupieux

EwaHess

Tipp derWoche: Eine Schau der zeichnenden Heilerin Emma Kunz im Engadin

Ausgependelte Kunst: Emma Kunz Werk Nummer 013 © Emma Kunz Zentrum

«Emma Kunz. Visionary
Drawings», Muzeum Susch,
bis 10.11.



Translation: German to English 

Wonderful visions on graph paper 
Tip of  the week: A show by the drawing healer Emma Kunz in the Engadine 

The Swiss artist Emma Kunz (1892-1963) still puzzles the world. Was she an artist? The clever daughter 
of  a poor weaver from Brittnau has researched those forces that hold the world together invisibly. The 
result was colored pencil drawings, wondrous works on millimetre paper - using a method that had been 
specially invented: Kunz swung the pendulum and thus determined the cornerstones of  the drawings. 
Then she combined them with the finest lines into ornament-like forms, into which not infrequently 
human figures are integrated. 

Well known in Switzerland (also thanks to the dedicated Emma Kunz Center in Würenlos, where you can 
visit the Grotto she discovered), Emma is now being discovered by the rest of  the world. The London 
Serpentine Gallery has dedicated an exhibition to her, which can now be seen in the museum of  the art 
collector Grazyna Kulczyk in Susch. Muzeum Susch, which opened in late 2018, continues its success 
story and establishes an axis between the big world and the supposed province with great, 
underrepresented art. Ewa Hess 

«Emma Kunz. Visionary Drawings », Muzeum Susch, until 10.11. 


